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Die jüdiſche Koloniſation in Paläſtina. 

Die Weltgeſchichte hat ſchwerlich ein tragiſcher rührendes 

Beiſpiel der Anhänglichkeit eines Volkes an das Land ſeiner 

Vorfahren aufzuweiſen, als dasjenige, welches das jüdiſche Volk 

bietet, wie es durch die langen Jahrhunderte ſeiner Verſtreuung 

die nie erſterbende Liebe zu Zion und die ewig währende Hoffnung 

in ſich trägt, dereinſt wieder in den Beſitz ſeines angeſtammten 

Landes zu gelangen. 

Während im Leben eines Einzelnen ſowohl als im Leben eines 

Volkes jedwede Bewegung oder Hoffnung langſam verkümmert 

und ſchließlich ganz abſtirbt, wenn ſie ſich nicht innerhalb einer 

abſehbaren Friſt verwirklicht, hat ſich die Sehnſucht der Juden 

nach Zion mit jedem Jahrhundert vergeblichen Harrens nur mehr 

und mehr geſteigert, bis ſie zuletzt ihren Ausdruck fand in dem, 

was gemeinhin, aber ganz unzutreffend: die jüdiſche Koloniſation 

Paläſtinas genannt wird. 

Unter Koloniſation verſteht man eine Bewegung, die ſich 

dadurch kennzeichnet, daß ſich vom Geſamtkörper einer Nation eine 

Gruppe von Bürgern ablöſt, welche ihre Heimat verlaſſen, um 

ſich in einem fremden Lande niederzulaſſen, in der Abſicht das 

neue Land zu bevölkern, oder es wirtſchaftlich zu erſchließen. 

Die Beweggründe zu einer derartigen Auswanderung 

können wirtſchaftlicher, ſozialer, religiöſer oder rein politiſcher 

de Beweggründe ſein mögen, 

deal därin in 

entſdunßen Megioneß Ge⸗ 
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Natur ſein; aber welcher Art ; 

die Wirkung der Koloniſatio 

vom Mutterlande mehr oder 



meinweſen zu ſchaffen, die einem gemeinſamen Stamme ent: 

ſpringen und die, mögen die Kolonien politiſch mit dem Mutter— 

lande vereint bleiben oder nicht, dasſelbe als die Wiege ihrer 

Kultur betrachten, und aus ihm die ſich immer wieder erneuenden 

Anregungen ſchöpfen, welche die Fortdauer der beſonderen Ethik 

der Raſſe ſichern. a 

Die jüdiſche Wiederbeſiedlung Paläſtinas hat nichts gemein 

mit Koloniſation in dem ſoeben auseinandergeſetzten Sinne; ſie 

iſt eher das genaue Gegenbild davon. Für diejenigen, welche ſich 

in dieſem Zuſammenhange zuerſt der Bezeichnung „Koloniſation“ 

bedienten, mag als Entſchuldigung gelten, daß kein geeigneteres 

Wort vorlag, denn die ganz einzigartige Bewegung, welche in 

der jüdiſchen Wiederbeſiedlung Paläſtinas Ausdruck fand, hat 

keinen Vorläufer in der Weltgeſchichte und darum auch keinen 

richtigen Namen. 

Ungleich den Koloniſationen anderer Völker iſt die jüdiſche 

Koloniſation Paläſtinas nicht ein Streben nach nationaler Aus— 

dehnung, ſondern nach nationaler Wiedervereinigung. Die 

wirkenden Kräfte ſind nicht zentrifugaler, ſondern zentripetaler 

Art, und bedingen keine Zerſtreuung von Energie, ſondern, im 

Gegenteil, eine Konzentration derſelben, und zwar, die Konzen— 

tration aller im Judentum lebenden Kräfte auf ein einziges 

gemeinſames Ziel. 

Dies erklärt warum diejenigen, welche in den ungefähr 

dreißig letzten Jahren als Pioniere nach Paläſtina auswanderten, 

in einem gewiſſen Sinne wirklich eine „Elite“ des jüdiſchen Volkes 

bildeten, und warum es ihnen möglich war, in verhältnismäßig 

ſo kurzer Zeit mindeſtens ebenſo große Reſultate und bemerkens— 

werte Erfolge zu erzielen, wie irgend welche anderen, ſogar die 
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in Koloniſation erfahrenſten Völker des Altertums oder der 

Neuzeit, und dies trotz der beſonderen Schwierigkeiten, die ihnen 

in den Weg gelegt wurden. 

Während nämlich engliſche, franzöſiſche oder deutſche 

Auswanderer auf Hilfe und Schutz ſeitens einer der mächtigſten 

Nationen der Welt rechnen können, haben die Juden in Paläſtina 

ſtets unter den ungünſtigſten Verhältniſſen gearbeitet, da die 

Politik der türkiſchen Regierung der jüdiſchen Koloniſation gegen— 

über darin beſtand, ihr ſyſtematiſch Hinderniſſe in den Weg zu 

legen. Dennoch ließen die Juden in ihren Anſtrengungen nicht 

nach, und indem ſie den Beweis lieferten, daß ſowohl das Land — 

Paläſtina — als das Volk — die jüdiſchen Anſiedler — im 

Beſitze jener Eigenſchaften ſind, welche für eine erfolgreiche 

Wiederaufrichtung einer nationalen Heimat weſentlich ſind, haben 

ſie die ganze Welt von der Ausführbarkeit ihrer Ziele überzeugt, 

und haben auf dieſe Weiſe mehr als auf jede andere Art dazu 

beigetragen, nicht nur Anerkennung und Sympathien, ſondern 

auch tatkräftige Unterſtützung für die jüdiſch-nationalen Be— 

ſtrebungen zu gewinnen. 

Denn wie gut und gerecht eine Sache auch ſei, und wie zahl— 

reiche und aufrichtige Fürſprecher ſie finden möge, ſo werden doch 

all' dieſe Sympathien nur rein platoniſcher Art bleiben, und kein 

verantwortlicher Staatsmann, oder irgend eine Regierung, wird 

es wagen, ſich einer Sache anzunehmen, ſolange ſie nicht von 

der praktiſchen Durchführbarkeit derſelben überzeugt ſind. 

Dieſer Nachweis der Durchführbarkeit iſt der Felſen, an 

welchem die meiſten neuen Beſtrebungen ſcheitern, in der Politik 

ſowohl als im gewöhnlichen Leben. Und für die Außenwelt war 

der Zionismus eine neue Idee, Paläſtina galt bislang für eine 
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Wüſte, und das jüdische Volk als körperlich ungeeignet für die 

Aufgabe, ein Land zu erſchließen, deſſen ökonomiſche Grundlage 

Landwirtſchaft bilden ſollte. Aber, obwohl es richtig iſt, daß das 

Land, während nahe an zwei Jahrtauſenden ſeiner Kinder beraubt, 

„ein verwüſtetes Land“ geworden war, und daß durch die lange 

Entfremdung vom Boden das Volk alle oder beinahe alle jene 

körperlichen und ſeeliſchen Eigenſchaften verloren hatte, ohne welche 

Erfolge in der Landwirtſchaft ſchwierig, wenn nicht gar unmöglich 

ſind, ſo haben dennoch die Erfolge der jüdiſchen Anſiedler der Welt 

den Beweis geliefert, daß die Wiedervereinigung des Stamm— 

landes mit dem Stammvolke beide verändert und dem einen ſeine 

urſprüngliche Fruchtbarkeit, dem anderen ſeine frühere Stärke 

wiedergegeben hat: ein Wunder, welches die alte griechiſche Sage 

vom Rieſen Antaeus in Erinnerung bringt, dem Sohn des Meer— 

gottes und der Erde, welchen Herakles bekämpfte, und welcher 

ſchwach und kraftlos wurde, wenn ihn Herakles in die Luft hob, 

der aber ſofort ſeine unbezwingliche Rieſenkraft wiedererhielt, wenn 

er die Mutter Erde wieder berührte. In der Tat weiß man nicht 

über welches von beiden Wundern mehr zu ſtaunen, über das 

Wiederaufleben Paläſtinas unter der Hand der Juden, oder die 

Regeneration der Juden durch die Berührung mit dem Boden 

Paläſtinas. 

Und doch ſind es nur wenig mehr denn dreißig Jahre ſeit 

die erſten jüdiſchen Anſiedler geraden Wegs von Rußland und 

Rumänien ins Land kamen. Die meiſten von ihnen waren 

Städter, keiner hatte auch nur die geringſte Ahnung von Ackerbau. 

Und überdies waren die Gepflogenheiten des Landes, in das ſie 

kamen, jo ganz verſchieden von allem, was fie bisher geſehen. 

Unbekannt mit der Sprache und den Gewohnheiten der arabiſchen 
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Einwohner, ohne Kenntnis der Landesgeſetze, unvertraut auch nur 

mit den elementarſten Prinzipien der Hygiene, deren Nicht— 

befolgung nicht ungeahndet bleiben konnte in einem Lande wo 

Malariafieber und andere anſteckende Krankheiten jahraus 

jahrein herrſchen, fanden ſich dieſe erſten Pioniere der jüdiſchen 

Koloniſation Paläſtinas einer Aufgabe gegenüber, deren Aus— 

führung bei weitem die Möglichkeiten ihrer ſehr beſchränkten 

finanziellen Mittel und ihrer noch weniger genügenden techniſchen 

Ausbildung überſtieg. 

Solcher Art waren dieſe Anſiedler. Die Schwierigkeiten, 

Folgen ihrer ungenügenden Vorbereitung, wurden noch geſteigert 

durch die ungünſtigen Bedingungen, die im Lande herrſchten. 

ffentliche Sicherheit war zu jener Zeit in Paläſtina ein leeres 

Wort. Allgemeine Hygiene erhielt auch nicht die geringſte Auf— 

merkſamkeit ſeitens der Behörden, und die Folge davon war, daß 

ſowohl die wichtigſten Binnenſtädte, als der größte Teil der 

Küſtenebene, ſtändig von Malariafieber und verſchiedenen 

Augenkrankheiten heimgeſucht waren. Es gab weder Arzte, noch 

Apotheker, noch Krankenhäuſer. Es exiſtierte noch keine einzige 

Eiſenbahn, und die wenigen Straßen aus alter Zeit waren ſo 

vernachläſſigt, daß ſie beinahe unfahrbar waren; die Wagen, 

Kamele und Pferde nahmen denn auch ihren Weg über die Felder, 

längsſeits der Straßen, welch letztere nur dazu dienten, die 

Richtung anzugeben. | 

Viehzucht war beinahe unmöglich, weil immer wiederkehrende 

Seuchen, die niemand zu bekämpfen verſuchte, alle zwei bis 

drei Jahre die Heerden des Landes verwüſteten. Und was den 

eigentlichen Ackerbau anbelangt, gab es keine erfahrene Leitung, 

welche Pflanzen zu bevorzugen, oder welche Behandlungs— 
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methoden in Anwendung zu bringen. Und ſo blieb den Anſiedlern 

nichts übrig als es der benachbarten arabiſchen Bevölkerung nach— 

zumachen und, jo gut fie es konnten, den von derſelben gebrauchten 

Methoden zu folgen. Leider aber haben die Fellachen mit ihrem 

typiſch orientaliſchen Mangel an Vorausſicht, welcher ſie dazu 

treibt, beſtändig die Zukunft der Gegenwart zu opfern, kein 

anderes landwirtſchaftliches Prinzip, als zu verſuchen, ihren 

Feldern ſoviel als möglich mit ihren ſehr primitiven Methoden 

abzuzwingen, ohne ſich Mühe zu geben, wucherndes Unkraut zu 

zerſtören, Steine zu entfernen oder auch nur zu verſuchen, die 

Fruchtbarkeit des Bodens zu erhalten und die durch die Ernten 

dem Boden entnommenen Elemente demſelben in Geſtalt von 

Dünger wieder zu erſetzen. 

Man muß kein Sachverſtändiger ſein, um einzuſehen, daß 

eine derartige, durch Jahrhunderte fortgeſetzte Behandlung zu 

bedeutender Entwertung des einſt ſprichwörtlich fruchtbaren 

Bodens Paläſtinas führen mußte. In den gebirgigen Teilen des 

Landes geſtattete man dem zerſtörenden Zahne der Zeit die 

Mauern und Terraſſen zu zerbröckeln, welche in früheren Tagen 

auf der Oberfläche der Felſen eine Schicht guten Bodens zurück— 

hielten, dank deren die weſtlichen, dem Meere zugewendeten 

Gebirgsabhänge Judäas mit einer nie endenden Reihenfolge don 

Wein-, Oliven- und Mandelgärten bedeckt waren. Die Folge 

des Verfalles dieſer Terraſſen war, daß durch ſtrömende Winter— 

regen die fruchtbare Erdſchicht weggewaſchen wurde und nunmehr 

kahle Felſen, auf denen kein Baum Wurzel faſſen kann, gegen den 

Himmel ſtarren als ſtumme und dennoch beredte Zeugen von der 

verbrecheriſchen Unfähigkeit der Bewohner des Landes und ihrer 

Regierungen. Solcher Art war das Land. 
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Aber jo wie durch den Schlag kalten Feuerſteines auf kalten 

Stahl der in ihnen ſchlummernde Funke geboren wird, jo jcheint 

die Wiedervereinigung des verwüſteten Landes mit dem müden 

Volke Israels alte Kraft und Findigkeit, die Fähigkeit zum 

Ackerbau und die Liebe zum Boden zu tätigem Wirken wieder 

auferweckt zu haben. Mit arabiſchen, primitiven Ackergeräten 

und Wirtſchaftsmethoden begannen die Anſiedler das Werk. 

Ungeübt wie ſie waren, und ohne jede ſachverſtändige Anleitung, 

unternahmen ſie es, die fieberverſeuchten Teile des Landes trocken 

zu legen und deren geſundheitlichen Zuſtand zu heben, inzwiſchen, 

wie dies in Petach-Tikwah der Fall war, proviſoriſche Wohnungen 

auf höher gelegenen Orten errichtend, manchmal in ziemlich 

großer Entfernung von ihren Feldern. Der Boden wurde trocken— 

gelegt und entſprechend angebaut; Hunderttauſende von Eukalyp— 

tusbäumen wurden gepflanzt; langſam, jedoch ſicher, ſchritt der 

Kampf gegen die Malaria fort. Heute ſind mit wenigen Aus— 

nahmen die geſundheitlichen Zuſtände der Kolonien ausge— 

zeichnet; aber die weißen Grabmäler unter den Eukalyptus— 

bäumen bezeugen welch ſchweren Preis dieſer friedliche Sieg des 

ſtenſchen über die böſen Mächte der Natur gekoſtet hat. 

Eine andere Schwierigkeit, welche die Anſiedler zu über— 

winden hatten, war der vollſtändige Mangel an öffentlicher 

Sicherheit im Lande. Zu Beginn betrauten ſie eingeborene 

Wächter mit der Aufgabe, ihre Felder und Anpflanzungen zu 

beſchützen. Sie fanden jedoch alsbald, daß die Mehrzahl dieſer 

Wächter mit den Landſtreichern der Umgegend gemeinſame Sache 

machte, und Plünderungen in großem Maßſtabe ins Werk ſetzte, 

derart die Gefahr von Zuſammenſtößen und Blutvergießen ver— 

vielfachend. Damals war es, daß eine Anzahl jüdiſcher Arbeiter 
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den „Haſchomer“ gründeten, eine Organiſation von ausſchließlich 

jüdiſchen Wächtern, zum Schutze der jüdiſchen Kolonien. Man 

darf ohne Übertreibung ſagen, daß vor der britiſchen Beſetzung 

Paläſtinas der „Haſchomer“ die wirkſamſte oder richtiger, die 

einzige wirkſame Polizei im Lande bildete. Die „Schomrim“ 

haben ſich durch ihre Geſchicklichkeit als Wächter und durch ihren 

Mut das höchſte Anſehen bei der arabiſchen Bevölkerung 

Paläſtinas erworben, und es iſt ihrem Opfermut zu verdanken, 

daß die Unverletzbarkeit jüdiſchen Eigentums geſichert wurde, und 

daß der Grad der Sicherheit, welcher in und rings um die 

jüdiſchen Kolonien vorherrſcht, bei weitem denjenigen überſteigt, 

der in anderen Teilen des Landes die Regel iſt. Aber auch dieſes 

unſchätzbare Ergebnis iſt nur auf Koſten manches wertvollen 

jungen jüdiſchen Lebens erzielt worden, und es gibt kaum eine 

wichtige Kolonie in Paläſtina, in deren Verteidigung nicht ein 

jüdiſcher Wächter ſein Leben zum Opfer gebracht hätte. 

Schlechte geſund heitliche Bedingungen und Unſicherheit 

waren jedoch nur ein Teil der Übelſtände, denen die frühen 

jüdiſchen Anſiedler ausgeſetzt waren. Sie waren gekommen, um 

den Boden ihrer Vorväter wieder zu bebauen, aber, wie ſchon 

erwähnt, auch die elementarſten Regeln des Ackerbaues waren 

ihnen unbekannt. Dennoch weit entfernt, dadurch entmutigt zu 

ſein, begannen ſie damit die primitiven Methoden ihrer arabiſchen 

Nachbarn nachzuahmen; langſam wurden ſie mit der Natur des 

Landes und mit den Anforderungen ihrer Felder und Pflanzungen 

bekannt; lanafam ſammelten fie Auskünfte über die landwirt— 

ſchaftlichen Methoden agrikulturell vorgeſchrittener Länder 

Europas und Amerikas, verſuchten dieſe Methoden und änderten 

ſie in Anpaſſung an die Anforderungen ihres Landes. Das 
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Endergebnis dieſer Bemühungen war eine glänzende Wider— 

legung der irrigen Behauptung, daß Juden unfähig ſeien, gute 

Landwirte zu werden: in der Tat gibt es keinen Beruf oder keine 

Beſchäftigung in Paläſtina, in welcher die Juden ſolche Erfolge 

erzielt haben, wie in der Landwirtſchaft mit ihren verſchiedenen 

Abzweigungen: Obſtzucht, Viehzucht, Weinbau z. B. Die 

Ergebniſſe ihrer Ernten ſind mehr als doppelt ſo groß, wie die der 

Fellachen und ebenſo iſt es mit dem Ertrage ihrer Milchkühe. Und 

arabiſche Gutsherren haben ſich wiederholt jüdiſcher Landarbeiter 

zur Schaffung neuer Pflanzungen bedient und beſonders zur 

Geſchicklichkeit und Zartheit erfordernden Pfropfung der Frucht— 

bäume. Bedarf es eines überzeugenderen Beweiſes von der 

Geſchicklichkeit der jüdiſchen Landwirte und Pflanzer? 

Aber Ernten, wenn ſie eingebracht ſind, müſſen auf die 

Märkte befördert werden, oder zu Häfen, von wo ſie ins Ausland 

verſchifft werden können. Und in Paläſtina gab es vor dem Kriege 

wenig Straßen, und auch dieſe waren in ſo ſchlechtem Stande, 

daß ſie ſelbſt für einen ſehr mäßigen und leichten Verkehr 

ungeeignet waren; die jüdiſchen Anſiedler beſſerten die alten 

Straßen aus, welche die verſchiedenen Kolonien mit einander 

oder mit den Städten verbanden, und wo es keine Straßen gab, 

bauten fie ſolche auf eigene Koſten. 

Während dieſe handvoll Menſchen Schwierigkeiten bekämpf— 

ten und überwanden, welche den ſtandhafteſten und erfahrenſten 

Landwirten irgendeines alten Agrikulturſtaates unüberwindbar 

erſchienen wären, bauten ſie gleichzeitig, ſtillſchweigend und 

beſcheiden, etwas auf, was wahrſcheinlich ihr größter Erfolg. 

geworden iſt: die hebräiſchen Schulen. 

Das hebräiſche Gymnaſium von Tel-Aviv, Jaffa, mit ſeinen 
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700 Zöglingen hat einen weltweiten Ruf; und eine Epiſode, wie 

der ſiegreiche Kampf der Anſiedler gegen den „Hilfsverein der 

Deutſchen Juden“ in Verteidigung des Hebräiſchen als Unter⸗ 

richtsſprache in den Schulen, iſt noch friſch in aller Welt Erinne— 

rung. Aber der Aufwand an Geduld, Sorgfalt, Hingabe und Auf— 

opferungsgeiſt ſeitens der Anſiedler, und noch mehr vielleicht ſeitens 

jenes bewundernswerten Lehrkörpers aus welchem der jüdiſche 

Lehrerbund (Merkaz Hamorim) beſteht, welchen der Aufbau und 

die Fortführung der hebräiſchen Schulen erforderte, kann nur von 

ſolchen gewürdigt werden, die Augenzeugen dieſer Anſtrengungen 

waren. Es iſt in der Tat nichts Geringes, Schulen jeder 

Abſtufung zu unterhalten vom Kindergarten bis zum Gymnaſium, 

mit Hebräiſch als Unterrichtsſprache, und, obwohl faſt ohne 

hebräiſche Lehrbücher, es dennoch zu erreichen, den Schülern einen 

Unterricht zu geben, der genügt, um ihnen das Recht der Aufnahme 

in eine europäiſche oder amerikaniſche Univerſität zu ſichern, auf 

die bloße Vorweiſung des Maturitätszeugniſſes des hebräiſchen 

Gymnaſiums von Tel-Aviv. Haben dieſe Lehrer die ihnen anver— 

traute, verantwortungsvolle Aufgabe nicht aufs Edelſte erfüllt? 

Das hebräiſche Gymnaſium iſt im Mittelpunkte von Tel-Avid, 

der neuen jüdiſchen Vorſtadt von Jaffa, gelegen. Breite Straßen, 

mit gut gebauten Häuſern, inmitten kleiner Gärten; Bäume den 

Straßen entlang und Blumen in den Anlagen. Überall herrſcht 

eine Sauberkeit, welche wohl beiſpiellos iſt in ganz Syrien und 

Paläſtina, und noch auffallender wirkt an den Toren von Jaffa, 

der Stadt des Staubes und der üblen Gerüche im Sommer, und 

des Kotes und der üblen Gerüche im Winter. 

Tel⸗Aviv iſt an den Toren des Orients ein wahres Vorbild 
weſtlicher Reinlichkeit und Hygiene. Seine Verwaltung, gleich 
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derjenigen der ländlichen Kolonien, wird geführt durch einen 

eitens der Bewohner gewählten Gemeinderat, und es gibt wohl 

nicht viele Städte gleichen Umfanges in Europa, die geſchickter 

verwaltet werden, oder mit mehr Sorgfalt für das Wohlbefinden 

und die Geſundheit ſeiner Bürger. Derart iſt dieſe kleine jüdiſche 

Stadt, deren weiße Häuſer und Schulen, nahe dem Meeresufer 

gelegen, die erſten jüdiſchen Vorpoſten ſind, welche der Reiſende 

wahrnimmt, ſowie ſich das Schiff dem alten, auf Felſen gebauten 

Hafen nähert, in welchem ſich der Prophet Jonah zur Reiſe nach 

Tarſus einſchiffte. 

Bietet ſchon Tel-Aviv einen intereſſanten Beleg für die 

Geſchicklichkeit in Verwaltungsſachen und das organiſatoriſche 

Talent, welches die jüdiſchen Anſiedler von Paläſtina kennzeichnet, 

ſo erſcheinen dieſe beiden Eigenſchaften noch hervorragender in 

den 45 ländlichen Kolonien, mit denen ſie das Land bedeckt haben. 

Die Kolonie Rechoboth, nahe Ramleh und ungefähr 20 

Kilometer ſüdöſtich von Jaffa gelegen, kann als Beiſpiel hiefür 

dienen. Die Kolonie wird verwaltet durch einen Gemeinderar 

(„Waad“), welcher jährlich durch eine allgemeine Verſammlung 

gewählt wird, beſtehend ſowohl aus allen Grundeigentümern als 

auch allen denjenigen welche, ohne irgendwelches Land zu be— 

ſitzen, zu den regelmäßigen Bewohnern der Kolonie gehören und 

ſeit mindeſtens zwei Jahren regelmäßig ihre Steuern bezahlt 

haben. Das Stimmrecht beſitzen ſowohl Männer als Frauen. 

Der „Waad“ verwaltet ſämtliche Angelegenheiten der Gemeinde. 

Er überwacht die Qualität des Brotes, das von den Bäckern ver— 

kauft wird; er beaufſichtigt den geſundheitlichen Zuſtand des 

geſchlachteten Fleiſches; er regelt das an die Häuſer und Gärten 

zu verteilende Waſſerquantum; er überwacht die Geſundheit der 

i 



Heerden; er vermittelt zwiſchen den Koloniſten und dem Steuer: 

pächter in allen Angelegenheiten betreffs an die Regierung zu 

zahlender Steuern. Der „Waad“ ſetzt das Jahresbudget der 

Kolonie feſt und ein ſpezieller Ausſchuß verteilt jedes Jahr den 

Betrag an Kolonieabgaben, der auf jede Familie entfällt, im 

Verhältniſſe zu deren Einkünften und Ausgaben, wobei die Ergeb— 

niſſe der Jahresernte in gebührenden Betracht gezogen werden. 

Die Unverheirateten zahlen größere Abgaben als Familien gleichen 

Einkommens, und eine große Familie zahlt weniger Steuern als 

eine kleine. 

Der Koloniearzt wird von der Kolonie bezahlt, ſo daß jeder— 

mann, reich oder arm, das gleiche Anrecht auf ärztliche Hilfe hat. 

Der Apotheker wird ebenfalls von der Kolonie bezahlt, die 

Apotheke wird aus öffentlichen Geldern beſtritten, und die Medizin 

zum tatſächlichen Koſtenpreis verabfolgt. 

Die lokale Polizei ſteht unter Aufſicht eines anderen ſpeziellen 

Ausſchuſſes des „Waads“; nur jüdiſche Wächter werden ver— 

wendet, und ſie werden von der Kolonie bezahlt. Aber ſie werden, 

wenn ihnen wirklich Gefahr droht, nicht allein gelaſſen; und, ſei es 

bei Tag oder bei Nacht, ſobald die Dorfglocke, die auf einem der 

Hügel errichtet iſt, Alarm ſchlägt, gibt es keinen erhebenderen 

Anblick in der Welt, als die ganze männliche Bevölkerung inner— 

halb 5 bis 6 Minuten vom erſten Gefahrzeichen voll bewaffnet 

ausrücken zu ſehen, und entweder zu Fuß oder zu Pferde dem Orte 

der Gefahr entgegen zu eilen. Der Arzt folgt zu Wagen mit all 

den nötigen Erforderniſſen für erſte Hilfe, während der Apotheker 

und die Krankenſchweſter das Dorfkrankenhaus zum Empfange 

etwaiger Verwundeten vorbereiten. 

Der „Rat der Neun“ (Waad ha⸗Tiſcha), ein permanenter 
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Ausſchuß des Waads, ift mit der Anderung oder mit Zuſätzen 

zu den Geſetzen der Kolonie betraut. Eine Schiedsgerichts— 

abteilung, genannt „Waad ha Miſchpatim,“ ſchlichtet ſämtliche 

bürgerliche Streitfragen unter den Anſiedlern. 

Das Dorf beſitzt zwei Schulen: eine Laien-Elementarſchule, 

welche von einem Ausſchuß geleitet wird, der aus den Eltern der 

Schulkinder unter Mitwirkung der Crtslehrer beſteht, welch 

letztere als Vertreter des Paläſtinenſiſchen Lehrerbundes (Merkaz 

ha⸗Morim) wirken; und eine Religionsſchule, die „Talmud— 

Torah,“ welche ebenfalls von den Eltern der Schüler gemeinſam 

mit den Lehrern geleitet wird; aber die geſundheitlichen Zuſtände 

beider Schulen und ganz beſonders die Geſundheit der Kinder 

ſtehen unter der unmittelbaren Oberaufſicht des Waads, als deſſen 

Vertreter der Arzt wirkt. 

Die Synagoge und alles, was mit ihrer Leitung zuſammen— 

hängt, iſt einem Ausſchuß der Alteſten anvertraut; das Budget 

derſelben wird von den Einkünften der Sitze gedeckt. In der 

unmittelbaren Nachbarſchaft der Synagoge ſteht das „Volkshaus“ 

(Beth ha⸗Am), wo täglich nach Sonnenuntergang, ſobald die 

Arbeiten in den Feldern und Pflanzungen beendigt ſind, die 

Jugend beiderlei Geſchlechts ſich unter der Leitung eines geübten 

Lehrers allerlei Turnübungen hingibt. Hier werden auch für die 

Eltern Vorträge über Erziehung und Geſundheitspflege der Kinder 

gehalten, manchmal auch Vorleſungen über jüdiſche Literatur und 

Ceſchichte, Naturwiſſenſchaften, ufſw. Im Beth ha-Am finden 

auch gelegentlich Wohltätigkeitsfeſte, öffentliche Empfänge und die 

allgemeinen Verſammlungen der Kolonie ſtatt. 

Auf einem der Abhänge des Synagogenhügels und der an— 

grenzenden Ebene wird jedes Frühjahr, während der „Chol ha— 
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Moed"-Tage des Oſterfeſtes die „Chagigah“ abgehalten, 

jährliches Feſt, an welchem ſich die jüdiſche Jugend und Mannſch 

Paläſtinas zu friedlichem Wettſtreit zuſammenfindet, und 

Wettrennen zu Fuß und zu Pferde und allerlei Spielen ) 

körperlichen Übungen ſich erfreut, während eine Landwirtſcha 

und Induſtrieausſtellung ſowohl die Koloniſten als die vie 

fremden Beſucher, welche dieſen Feſtlichkeiten beiwohnen, mit 

Erzeugniſſen jüdiſcher Arbeit in Paläſtina bekannt macht. 

Es würde ein Leichtes ſein, noch viel mehr Belege für 

Erfolge der jüdiſchen Anſiedler Paläſtinas auf den Gebieten 

Landwirtſchaft, Organiſation und Verwaltung anzuführen. 2 

die wenigen gegebenen Beiſpiele ſollten genügen, zu beweiſen 

die paläſtinenſiſchen Juden ſowohl den Willen als die Fa 

keiten haben, das hohe Ideal des Zionismus zu verwirklichen: 

Wiederaufbau der nationalen Heimſtätte des jüdiſchen Volkes 

Lande ſeiner Väter. 5 
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